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Vorwort 
 
Der vorliegende Bericht spiegelt die wich-
tigsten Arbeitsergebnisse des Vorjahres 
2022 wider. Die in diesem Bericht genann-
ten statistischen Zahlen wurden gemäß den 
geltenden Vorgaben des Deutschen Kern-
datensatzes Sucht (KDS 3.0) erfasst und 
ausgewertet. Als Software wurde ein vom 
Land NRW anerkanntes und mitfinanziertes 
Software-Programm verwendet. 
 
Unser Dachverband ist Der Paritätische 
Landesverband Nordrhein-Westfalen. Über 
den regelmäßig stattfindenden Facharbeits-
kreis Sucht und andere relevante regionale 
und überregionale Gremien ist fachlicher 
Austausch und inhaltliche Weiterentwick-
lung gewährleistet.  
 
Nach wie vor achten wir bei der Dienstpla-
nung und bei der Vergabe von Terminen 
darauf, dass sich nicht zu viele Personen 
gleichzeitig in unseren Einrichtungen aufhal-
ten. Das erschwert weiterhin die Möglichkeit 
einer Beratung von Familien, z.B. Eltern mit 
Kind oder (Ehe)Paaren. 
 
Das Jahr 2022 stand für unsere Einrichtung 
ein drittes Mal im Zeichen der Corona-
Pandemie. Trotzdem konnte unsere Arbeit 
unter Einhaltung der bewährten Vorsichts-
maßnahmen gegen dieses Virus in den 
meisten Bereichen ohne wesentliche Ein-
schränkungen (außer den oben genannten) 
durchgeführt werden. Ausnahmen bildeten 
unsere Arbeitsbereiche „FreD“ – Frühinter-
vention bei erstauffälligen Drogenkonsu-
menten und die Elterngruppe. Beide Ange-
bote werden normalerweise in Gruppenform 
durchgeführt, was angesichts der Inzidenz-
zahlen nicht verantwortbar gewesen wäre. 
Stattdessen   wurden  vermehrt  Einzelbera- 
 

 
 
tungen durchgeführt (s. Kapitel FreD,  
S. 10). 
 
Wie schon in 2021 gab es auch im letzten 
Jahr für die Klientel längere Wartezeiten auf 
einen Therapie- oder Entgiftungsplatz. Auch 
andere wichtige Anlaufstellen für die Klientel 
hatten längere Wartezeiten. Das zog Be-
treuungsprozesse insgesamt in die Länge. 
 
Beschäftigt hat uns auch die von der Bun-
desregierung in Aussicht gestellte Liberali-
sierung oder Legalisierung von Cannabis (s. 
Pressespiegel, S. 23). Unser Eindruck ist, 
dass eine baldige Entscheidung der Politik 
hilfreich wäre, den derzeitigen Zustand der 
Unsicherheit zu beenden. Denn manche 
Menschen, die gern Cannabis als Genuss-
mittel konsumieren möchten, nehmen nun 
(noch stärker als früher) eine Entscheidung 
der Politik vorweg. Unnötig zu erwähnen, 
dass das nicht im Sinne der Prävention ist. 
 
An dieser Stelle möchte ich mich, wie auch 
im Vorjahr, bei allen Kolleginnen und Kolle-
gen für ihr Engagement bei der Erbringung 
der Arbeit im Angesicht dieser Pandemie 
bedanken.  
 
Ein weiteres Dankeschön auch an alle 
Freund/innen und Förderer, die uns trotz 
ihrer eigenen Sorgen nicht vergaßen und 
ebenfalls vielen Dank an alle kooperieren-
den Einrichtungen, die trotz der schwierigen 
Rahmenbedingungen weiterhin verlässliche 
Arbeit leisteten. 
 
Recklinghausen, im März 2023 
 
Peter Appelhoff 
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Vorstand und Personalsituation  
 
Im Jahr 2022 setzte sich der Vorstand des 
Vereins folgendermaßen zusammen (Stand 
Dezember 2022): 
 
Christiane Bröcker,  
1. Vorsitzende  

Waltrop 

Maja Wolt, 
stellv. Vorsitzende 

Recklinghausen 

Sabine Pommerin,  
stellv. Vorsitzende 

Herten 

Cordula Idczak Castrop-Rauxel 
Detlef Nathaniel-Brand Datteln 
Stefan Mörkens-Köller Oer-Erkenschwick 
 
 
Hier eine Übersicht über die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter (Stand Dezember 
2022): 
 
Peter Appelhoff Beratung, Leitung, 

Geschäftsführung 
Fariba Ashori Fachstelle Substitution 
Rena Aydogan Ambulant Betreutes 

Wohnen 
Alfons Czech Streetwork 
  

 
Marcus Dreßler 

 
Fachstelle Substitution  

Annika Erbling Beratung für sucht- 
kranke Wohnungslose 

Jutta Hader Empfang, Verwaltung 
Tim Hucke Fachstelle Substitution 
Carina Joseph Streetwork 
Heike Kantel Ambulant Betreutes 

Wohnen 
Andre Kwiotek Ambulant Betreutes 

Wohnen / Fachstelle 
Substitution 

Anja Lenze Fachstelle Substitution 
Verena Lillge Nachsorge /  

ambulante Therapie 
Claudius Meyer Nachsorge/  

ambulante Therapie 
Eva Molter Fachstelle Substitution 
Hiltrud Pohl Beratung 
Beate Röhrich Fachstelle Substitution, 

Stellv. Leitung 
Jasmin Schürbrock Ambulant Betreutes 

Wohnen 
Melanie Sterna Fachstelle für Sucht-

vorbeugung 
 
 

 
 
 

Fachstelle für Suchtvorbeugung  
 
Seit vielen Jahren kooperiert die Fachstelle 
für Suchtvorbeugung mit der Bundeszentra-
le für gesundheitliche Aufklärung (BZgA). 
Seit 2002 haben wir mit der BZgA auch eine 
gemeinsame Aktion anlässlich des Kultur-
volksfestes der Ruhrfestspiele in Reckling-
hausen. Nach zweijähriger Corona-Pause 
war die DROB am 1. Mai des letzten Jahres 
wieder zusammen mit der BZgA unter dem 
Motto „Kinder stark machen“ und dem Er-
lebnisland mit einem Informationsstand vor 
Ort (s. Foto1).  
 
Das Kulturvolksfest ist eine besondere Mög-
lichkeit unsere Arbeit vorzustellen, interes-
sierte Bürger*innen, Eltern, pädagogische 
Fachkräfte aber auch Drogengefährdete 
anzusprechen.  In   dieser   gelösten   Atmo- 

 
sphäre gelingt es besonders leicht, Hem-
mungen abzubauen und erste Kontakte 
herzustellen.  
 
In etwa diesem Zeitraum lockerten auch 
Schulen und Einrichtungen der Jugendhilfe 
ihre Corona-Beschränkungen, so dass die 
Arbeit der Fachstelle neben den digitalen 
Veranstaltungen auch wieder weitestge-
hend in Präsenz stattfinden konnte.  
 
Ein besonderes Angebot war die „Coffee-
Shop“ Cannabis-Prävention, die im Jugend-
zentrum Bogis in gemeinsamer Kooperation 
mit dem Büro für Kinder und Jugendschutz 
der Stadt Castrop-Rauxel stattfand. 
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Foto 1 
 
 
Fortbildungen  
 
Im Gegensatz zu präventiven Angeboten, 
die aus nahe liegenden Gründen analog 
umgesetzt werden, fanden Fortbildungen 
und größere Kooperationstreffen weiterhin 
digital statt. Hierbei erhielten drei Veranstal-
tungen besonderes Interesse.  
 
Den Start gab zum Jahresbeginn die Ver-
anstaltung „Neues von der Fachstelle“. 
Langjährige und neue Kooperations-
partner*innen konnten Frau Sterna und ihre 
Arbeit an diesem Nachmittag kennenlernen. 
Aufgabe der Fachstelle für Suchtvorbeu-
gung ist es nicht nur pädagogische Fach-
kräfte für die Prävention zu sensibilisieren, 
sondern sie durch verschiedene Fortbil-
dungsangebote und Methoden, als Multipli-
katoren fachlich zu stärken und beratend zu 
unterstützen. In diesem Zusammenhang 
wurde ebenso das neue Fortbildungsange-
bot der Fachstelle vorgestellt.  
 
Am 24.03.22 hieß es: „Tanz der Moleküle“ – 
Auswirkungen und Spätfolgen des Can-
nabiskonsums auf das jugendliche Gehirn. 
In dieser Fortbildung wurden neuste Studien 
vorgestellt und die Folgen und frühzeitigem 
und intensiven Cannabis Konsum auf das 
jugendliche Gehirn erläutert, der im weite-
ren Verlauf Auswirkungen im erwachsenen  
Alter zeigen kann. Die Fortbildung rund um 
das Thema Neurotransmitter und Neurobio- 

 
 
 
logie, wurde verständlich ausgearbeitet und 
für alle Teilnehmenden erklärt. Die Fortbil-
dung stieß auch rückwirkend auf große Re-
sonanz.  
 
Die Fortbildung am 17.11.2022: „Das kannst 
du (noch) nicht – Resilienz fördernde Kom-
munikation bei Kindern und Jugendlichen“, 
erhielt ebenfalls hohe Aufmerksamkeit. 
Manchmal sind es Nuancen in unserer 
Sprache, die jemanden bestärken oder in 
seinem Handeln schwächen. In diesem On-
line-Seminar wurde auf derart feine Unter-
schiede hingewiesen und an kleinen prakti-
schen Alltagsituationen und Beispielsätzen 
veranschaulicht. 
 
 
Parcourseinsatz an weiterführenden Schu-
len 
 
Alkoholparcours: „Was machst Du mit Alko-
hol? – Und Alkohol mit Dir?“ In diesem Par-
cours der Landeskampagne NRW „Sucht 

hat immer eine Geschichte“ wird gemein-
sam mit den Schüler*innen das Jugend-
schutzgesetz und die Aufsichtspflicht the-
matisiert und offen über die „Vor- und Nach-
teile“ von Alkoholkonsum reflektiert. Ein 
„Körper-Puzzle“ klärt darüber auf, welche 
Organe durch Alkohol geschädigt werden. 
Zudem kann ausprobiert werden, wie Be-
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wegungsabläufe durch Rausch beeinträch-
tigt sind. Ziel ist es, Jugendliche darin zu 
bestärken, auf den Konsum von Alkohol zu 
verzichten bzw. den Einstieg hinauszuzö-
gern. Der Parcours soll einen verantwor-
tungsbewussten Umgang mit Alkohol för-
dern. Der Parcours fand am 17.06.2022 für 

alle Schüler*innen der achten Klasse der 
Maristenschule statt. Am 15. und 
16.08.2022, wurde der Parcours in Koope-
ration mit dem Kinder- und Jugendbüro der 
Stadt Waltrop ebenso für die Jahrgangsstu-
fe 8 an der Gesamtschule in Waltrop umge-
setzt.

 

 
Foto 2 
 
 
„Leben ohne Qualm“ – LOQ- Hip Hop Workshops.  
 
Dass die Beschäftigung mit dem Thema 
„Rauchen" durchaus unterhaltsam sein und 
Spaß machen kann, zeigten die von der 
NRW-Landesinitiative „Leben ohne Qualm" 
finanzierten Hip Hop Workshops: Am 
02.06.2022 wurde der Workshop in Reck-
linghausen mit der Jahrgangstufe 9 an der 
Käthe- Kollwitz Gesamtschule Recklinghau-
sen durchgeführt. Ein weiterer Workshop 
fand als gelungener Jahresabschluss am 
02.12.2022 statt. An der Gesamtschule Su-
derwich konnte die Jahrgangsstufe 7 unter 
Anleitung des Workshopleiters den zuvor 
erarbeiteten Text einsingen.  
 

Allerlei Organisation und Planung ermög-
lichten am 05. und 06.11.2022 den Hip Hop 
und Musik Video Workshop in Kooperation 
mit dem Fachbereich Kinder Jugend und 
Familie, sowie dem Pavi Jugendzentrum. 
Finanziert wurde der mehrtägige Workshop 
durch die Landesinitiative „Sucht hat immer 
eine Geschichte“. In dem Workshop erarbei-
ten die Jugendlichen unter Anleitung eines 
erfahrenen Künstlers einen Text zum The-
ma „nicht kiffen“ und sangen diesen im An-
schluss ein. 
 
Am zweiten Tag wurde ein passendes Vi-
deo zum Song gedreht. Die teilnehmenden 
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Jugendlichen wuchsen über sich hinaus und 
gewannen merklich an Selbstbewusstsein. 
Der Workshop fand das letzte Mal statt, 
sodass wir froh sind, dieses besondere An-
gebot noch einmal nach Recklinghausen 
geholt zu haben. 
 
Zahlen und Fakten 
 
Insgesamt gelang es der Fachstelle für 
Suchtvorbeugung der DROB im Jahr 2022 
mit ihren vielfältigen Angeboten 6.080 Per-
sonen zu erreichen.  
 
Durch verschiedene Angebote wie z.B. 
Fortbildungen und Schulungen, sowie durch 
Beratungen, Elternarbeit und Kooperationen 
erreichte die Fachstelle für Suchtvorbeu-

gung 1.464 Personen in dem Bereich Multi-
plikatoren.  
 
Insgesamt wurden 4.616 Personen der 
Zielgruppe „Kinder und Jugendliche“ bei 
Projekttagen, Einzelfallberatungen mit ver-
schiedenen thematischen Schwerpunkten 
angesprochen. Es fanden Unterrichtseinhei-
ten in Schulen und Jugendeinrichtungen, 
sowie Hip Hop und Musik Video Workshops 
statt. Mit Lernparcours und Großveranstal-
tungen („Eröffnung der Ruhrfestspiele in 
Recklinghausen“, „Komm auf Tour“ Reck-
ling-hausen) erreichte die Fachstelle neben 
einer großen Anzahl von Kindern und Ju-
gendlichen, gleichermaßen auch die Öffent-
lichkeit. 
 

 
 
 

Beratungsarbeit am Standort Kaiserwall 
 
Im Jahr 2022 wurden in den Arbeitsberei-
chen Allgemeine Beratung und Nachsorge, 
Psychosoziale Betreuung für Substituierte 
und Ambulant Betreutes Wohnen am 
Standort Kaiserwall insgesamt 676 Perso-
nen betreut (w: 153, m: 521, ohne Angabe 
bzw. divers: 2). Hiervon waren 44 Angehö-
rige (w: 34, m: 10), die meisten von ihnen 
Eltern und Lebenspartner/innen (s. a. Artikel 
Angehörige). Insbesondere bei den Ange-
hörigen ist das ein deutlicher Rückgang im 
Vergleich zum Jahr 2021. Das liegt daran, 
dass weiterhin viele Angehörige telefonisch 
beraten wurden, ein Umstand, der vor allem 
dadurch begründet ist, dass persönliche 
Gespräche aus Gründen des Infektions-
schutzes nur eingeschränkt möglich waren. 
 
Die ungleiche Aufteilung von Männern und 
Frauen entspricht dem Erfahrungswert von 
anderen Beratungsstellen. Deutlich mehr 
Männer sind von einer Abhängigkeit mit 
illegalen Drogen betroffen und umgekehrt 
sind es bei den Angehörigen häufiger Frau-
en, die ein Beratungsangebot im Zusam-
menhang mit einem konsumierenden Ange-
hörigen anfragen. 
 
Die in Grafik 1 gezeigten Anteile der Rat 
suchenden sind nach der „Hauptdiagnose“ 
abgebildet, also der im Vordergrund ste-
henden Suchtproblematik. Es ergaben sich  

 
in 2022 – abgesehen vom leichten Rück-
gang der Zahlen – in den Verteilungen kei-
ne starken Änderungen zum davor liegen-
den Vergleichszeitraum. Auffällig war je-
doch, dass mehr Menschen mit einem star-
ken Beigebrauch von Alkohol beraten wur-
den.  
 
Unzweifelhaft scheint in diesem Kontext, 
dass die Corona-Pandemie einerseits be-
stehende Probleme verschärft hat und an-
dererseits den Weg in weiterführende Hilfen 
erschwert hat – eben auch den Weg zu uns. 
Wie im Vorwort beschrieben, fanden per-
sönliche Gespräche nur nach Notwendigkeit 
statt. Insbesondere haben wir darauf geach-
tet, vor allem jüngeren Menschen Termine 
anzubieten. Während in der Vergangenheit 
immer wieder auch die Eltern zu einem 
Erstgespräch hinzu gezogen wurden, muss-
te im letzten Jahr hierauf erneut häufig ver-
zichtet werden, damit nicht zu viele Men-
schen gleichzeitig in unseren Einrichtungen 
anwesend waren und Abstände eingehalten 
werden konnten. Das war bedauerlich, denn 
es ist weiterhin zu beobachten, dass be-
troffene Jugendlichen oftmals kein Problem 
in ihrem Konsumverhalten sehen, während 
außen stehende – vor allem die Eltern – 
sich große Sorgen machen. Dieses Span-
nungsverhältnis wurde in den weiterhin 
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stark angefragten telefonischen Beratungen 
immer wieder thematisiert.  
 
Die Gründe, weswegen wir aufgesucht wer-
den, stellten sich ähnlich dar wie im Vorjahr. 
Wegen einer vorherrschenden Cannabis-
problematik kamen mehr als 39 % der Men-
schen in die Beratungsstelle am Kaiserwall. 
Wegen Amphetaminen bzw. Kokain waren 

es knapp 19 %. Anfragen von Menschen mit 
einer Opiatproblematik haben etwa 37 % 
aller Anfragen ausgemacht (s. Grafik 1). 
Zum Teil wurden diese Menschen im Rah-
men einer laufenden Substitutionsbehand-
lung durch unsere Einrichtung betreut oder 
beim Antritt einer solchen Behandlung von 
uns unterstützt.  
 

 
 

 
Grafik 1 
 
Erwartungsgemäß dominieren, wie oben 
bereits erwähnt, von der Anzahl der Be-
troffenen bei allen Altersstufen die männli-
chen Klienten. Der demografische Wandel 
hat auch Drogenkonsumenten erreicht. Die-
ser Trend, der schon in den letzten Jahren 
zu beobachten war, hat sich im letzten Jahr 

weiter fortgesetzt. Neben dem Umstand, 
dass das Durchschnittsalter der Menschen 
insgesamt steigt, ist es vor allem der besse-
ren Versorgung der Abhängigen mit pass-
genauen Angeboten zu verdanken, dass die 
Drogenkonsument/innen ein höheres Alter 
erreichen (s. Grafik 2).  
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FreD – Frühintervention bei erstauffälligen Drogenkonsumenten 
 
Jugendliche und junge Erwachsene mit 
problematischem Cannabiskonsum erhalten 
bei uns ein individuelles und bei Bedarf 
auch umfassendes Beratungsangebot. In 
der Lebenswelt vieler Jugendlicher gehört 
die Droge scheinbar „normal“ zum Alltag, 
ohne dass ihnen die Brisanz des Konsums 
(strafrechtliche und gesundheitliche Konse-
quenzen) bewusst ist.  
 
Als pädagogische Maßnahme zur Förde-
rung der Auseinandersetzung um die eige-
ne Person und die eigenen Handlungs- und 
Steuerungsmöglichkeiten im Umgang mit 
Gefahren und Risiken, bietet unsere Bera-
tungsstelle seit 2016 den Kurs „FreD“ an. 
 
„FreD“ ist ein vom Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe (LWL) konzipiertes Pro-
gramm zur Früh- und Kurzintervention – in 
erster Linie für Konsumierende von Canna-
bis. Zielgruppe sind Jugendliche und junge 
Erwachsene, die entweder mit illegalen 
Drogen experimentieren, diese riskant kon-
sumieren und/ oder strafrechtlich durch ih-
ren Konsum aufgefallen sind. Ein Motivati-
onsanreiz für die Teilnahme am Kurs ist die 
zuvor mit der Justiz vereinbarte Abwendung 
eventueller strafrechtlicher Konsequenzen 
für einen Verstoß gegen das Betäubungs-
mittelgesetz. 
 
Die Motivierung zur Kursteilnahme erfolgte 
überwiegend durch die Kooperations-
partner/innen der Jugendhilfe im Strafver-
fahren. Die äußerst konstruktive Zusam-
menarbeit mit den Mitarbeitenden des Ju-
gendamtes hat sich auch im vergangenen 
Jahr bewährt. 
 
Auch von Schulen, pädagogisch betreuten 
Wohngruppen und durch ein Internat erhiel-
ten wir Zuweisungen. Bei den Schulen wa-
ren es überwiegend Mitarbeitende der 
Schul-Sozialarbeit, die die Jugendlichen zur 
Kontaktaufnahme bei uns motivierten und 
begleiteten.  
 
Vor dem Hintergrund der weiterhin vorhan-
denen Bedingungen der Kontaktbeschrän-
kungen im Zusammenhang mit der Covid 
19 Pandemie konnte im vergangenen Jahr 
ebenfalls kein Gruppenangebot stattfinden. 

So entschieden wir, für Jugendliche mit 
problematischem Cannabiskonsum aber-
mals ein umfassendes Beratungsangebot in 
Form von Einzelgesprächen vorzuhalten.  
 
Alle Jugendlichen erhielten eine Intensivbe-
ratung von drei oder mehr Einzelstunden. 
Dabei boten die einzelnen Elemente des 
FreD Kurses die Grundlage für die zu bear-
beitenden Themen. Schwerpunkte der Ge-
spräche waren – je nach Ausgangslage – 
die Fragen um Konsumreduktion bzw. Auf-
rechterhaltung der Abstinenz. Weiterhin 
konnten die Aspekte „Eigene Motive für den 
Konsum“ und „Umgang mit Risiken und mit 
Stress-Situationen“ vertieft werden.  
 
Auch in diesem Jahr konnten wir die als 
Alternative zum bewährten Gruppenangebot 
FreD zur Verfügung gestellten individuali-
sierten Einzelgespräche positiv bilanzieren. 
Durch die Form der Einzelbehandlung ent-
wickelte sich eine Vertiefung der persönli-
chen Situation, die in einer Gruppe unter 
Umständen in dieser Intensität nicht zur 
Sprache gekommen wäre. So stellte sich 
bei fast allen Jugendlichen heraus, dass sie 
durch die Restriktionen im Rahmen der 
Corona-Pandemie noch stark beeinträchtig 
sind. 
 
Die oft vorhandenen Brüche in der Schul-
laufbahn durch den fehlenden Präsenz-
Unterricht werden als sehr kränkend erlebt. 
Sie mindern das Selbstwertgefühl und neh-
men die berufliche / schulische Perspektive. 
Zudem erleben sich viele Jugendliche in 
ihrer Stimmung niedergedrückt und freudlos 
(depressive Verstimmung). Die als sehr 
lang erlebte soziale Isolation hat Narben 
hinterlassen. Vor allem das seinerzeit feh-
lende Aufgehobensein in einer Gemein-
schaft, gemeinsam geteilte Unbefangenheit 
und das fehlende Gefühl von Sinnhaftigkeit 
hängen immer noch nach. Diese seelische 
Belastung als eine bedeutsame Komponen-
te für den verstärkten Cannabis-Konsum zu 
erkennen, liegt auf der Hand. 
 
Ein Jugendlicher, der sich eine intensivere 
Betreuung über das vereinbarte Stunden-
kontingent hinaus gewünscht hatte, drückt 
es folgendermaßen aus: 
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„Außerdem sind die meisten meiner Freun-
de Kiffer und ich habe das Gefühl, dass 
durch eine Abstinenz diese Beziehungen 
mit der Zeit abflachen würden, da kein ge-
meinsames Interesse mehr bestehen wür-
de. Das wäre wahrscheinlich besser und 
das weiß ich auch aber wenn ich mich ein-
sam fühle, besonders eben am Wochenen-
de wenn ich mich nicht mit zocken ablenken 
kann rutsche ich da schnell wieder rein.  
Generell glaube ich dass mir Verbindungen 
fehlen und ich dieses Verlangen mit dem 

kiffen besänftige. Ich bin sehr viel alleine. 
Manchmal genieße ich natürlich auch die 
körperliche Entspannung, aber meist fühlt 
es sich eher wie eine Lähmung oder ein 
Anker an.“ 
 
Soweit das Zitat.  
 
Bis zum Ende des Jahres konnten 30 Ju-
gendliche im Alter von 15 – 21 Jahren unser 
Angebot umsetzen. 
 

 
 
 

Quit the Shit  
 
Viele unserer Klient/innen organisieren den 
Zugang zu Beratung und Hilfestellung in-
zwischen vorrangig über das Internet. Die-
ser favorisierte unkomplizierte Einstieg in 
Beratung oder längerfristiger Betreuung 
spiegelt sich wider in den gestiegenen Zah-
len der absolvierten Beratungseinheiten des 
Online-Programms „quit the shit“. Im Be-
richtszeitraum konnte unsere Beratungsstel-
le 84 User in das Programm aufnehmen. 
 
Das Programm wurde entwickelt und evalu-
iert durch die Delphi-Gesellschaft in Berlin 
(delphi Gesellschaft für Forschung Beratung 
und Projektentwicklung mbH). Es bedeutet 
ein niedrigschwelliges Angebot für Canna-
bis-Konsumenten, den Ausstieg aus dem 
Konsum oder die Reduktion therapeutisch 
in Form einer anonymen Online-Beratung 
begleiten zu lassen. Vorgesehen ist ein Be-
treuungszeitraum über 4 Wochen – verbun-
den mit der Option der zweimaligen Verlän-
gerung  
 
Ein zentraler Bestandteil des Programms ist 
das Tagebuch. Es dient zur Dokumentation 
des Konsums, aber auch zum Festhalten 
aller wichtigen Gedanken, Ereignisse und 
Erkenntnisse. Diese persönlichen Eintra-
gungen ins Tagebuch und die Bearbeitung 
der Übungen werden im Projekt wöchentlich 
durch ausführliche Rückmeldungen von der 
Beraterin begleitet. Die User können dann 
wiederum die Rückmeldung kommentieren, 
sodass die Möglichkeit zum direkten Dialog 
besteht. Zusätzlich besteht die Möglichkeit 
zu ausführlichen Chat-Gesprächen in Echt-
zeit. 

Es ist zu beobachten, dass die Kommentar-
funktion inzwischen wesentlich intensiver 
genutzt wird als die Vereinbarung zum 
Chat: Sie wird als eine wesentliche Berei-
cherung angesehen, da einerseits der orga-
nisatorische Aufwand der Terminvereinba-
rung entfällt und darüber hinaus die Mög-
lichkeit besteht, innerhalb des anonymen 
Rahmens die eigenen Erkenntnisse und 
Gedanken mitzuteilen. Zur Illustration der 
individuellen Entwicklung innerhalb des 
Programms ist im Anhang ein Kurz-
Protokoll beigefügt: 
 
„Hallo 
erstmal vielen Dank für deine Rückmeldung, 
ich bin so froh hier gelandet zu sein. Ich war 
sehr gespannt wie wohl meine erste Rück-
meldung sein wird Vor allem, nach dem ich 
nach zwei Wochen Abstinenz doch wieder 
gekifft habe… Mein Freund hat es geschafft 
und das will ich auch. … Ich war richtig 
stolz, das gleiche war bei meiner besten 
Freundin, die auch täglich konsumiert. Gar 
kein Problem, sie wollte mir aus Gewohn-
heit den joint geben und ich habe bewusst 
gesagt “nein”. Und ich glaube das ist der 
Schlüssel - gar nicht drüber nachdenken 
sondern direkt nein sagen. Was ich auch 
bei euch gelesen hatte, war das man wenn 
30minuten warten soll bevor man dann tat-
sächlich kifft. Genau das denke ich mir so-
bald die Stimme komme “jetzt wäre es doch 
chillig...” - nein warte 30 min. In der Regel 
ist der Gedanke dann wieder weg ohne sich 
zu viel Stress zu machen. 
Was mir auch gut tut wie du sagst, meine 
Gedanken hier aufzuschreiben, einfach 
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nichts verschönern und ehrlich sein. Eigent-
lich bescheuert das man überhaupt darüber 
nachdenkt etwas nicht zu erwähnen oder 
anzugeben, da einem nichts passieren kann 
und es anonym ist. Da fällt einem auf wie 
lange man ein Doppelleben geführt hat. Viel 
zu lange habe ich mir schon eingebildet, es 
sei kein Problem. Doch jetzt merke ich, wie 
anders sich Emotionen anfühlen können 
und wie ich mich neu kennenlernen muss. 

Es hilft ungemein, dass ich dich nun als 
Unterstützung habe und ein Feedback zu 
meinen ungeschönten Gedankengängen 
bekomme. 
 
Ich danke dir und wünsche dir auch eine 
gute Woche, 
 
Simone“ 
 

 
 
 

FitKids 
 
FitKids ist ein Arbeitsansatz für die prakti-
sche Arbeit von Drogen- und Suchtbera-
tungsstellen der neben den Drogenkonsu-
ment/innen auch die Kinder aus suchtbelas-
teten Familien in den Blick nimmt. Die bei-
den Beratungsstellen der DROB Drogenhil-
fe in Recklinghausen, Kaiserwall 34 und 
Castrop-Rauxel, Obere Münsterstr. 24, 
wurden im Februar 2019 als zertifizierte 
FitKids Standorte ausgezeichnet. 
 
Durch die Entspannung der Hygieneregeln 
war es im Jahr 2022 endlich wieder mög-
lich, zwei größere Veranstaltungen im 
Rahmen unseres Fitkids-Angebotes anzu-
bieten. Dies gelang auch dank zweier grö-
ßerer Spenden, die den Erwerb der jeweili-
gen Eintrittskarten ermöglichten. 
 
Familienausflug zum Zirkus FlicFlac in  
Duisburg: 
 
Am 04.08.2022 besuchten wir mit drei Er-
wachsenen und drei Kindern bzw. Jugendli-
chen eine Vorstellung des Zirkus FlicFlac in 
Duisburg. FlicFlac ist Deutschlands größter 
Veranstalter für Action und Akrobatik 
Shows. Dank der verkehrsgünstigen Lage in 
der Nähe des Hauptbahnhofes erfolgte die 
gemeinsame An- und Abreise mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln. Am Abend kehrten 
alle nach einer beeindruckenden Show wie-
der nach Recklinghausen zurück. 
 
Familienausflug zum Movie Park Kirch-
hellen: 
 
Am 12.10.2022 startete um 10 Uhr ein an-
gemieteter Bus in den Movie Park nach 
Bottrop-Kirchhellen. Neben der komfortab-

len Anreise, sowie dem freien Eintritt für 
alle, waren im Ausflug Essen sowie Geträn-
ke enthalten. 
 
Der Park bietet diverse Attraktionen, wie 
Achterbahnen, Shows, Shops sowie eine 
eigene Kinderwelt mit Karussells und dem 
Alter entsprechenden Spielmöglichkeiten. In 
Vorbereitung auf das abendlich stattfinden-
de Halloween Fest war der Park bereits 
atmosphärisch mit Spinnennetzen, Kürbis-
sen und allerlei Getier geschmückt. Es gab 
viele Foto- und Halloweenstationen, an de-
nen zahlreiche Selfies und Familienbilder 
gemacht wurden. 
 
Schließlich begleiteten Mitarbeitende der 
DROB vier Erwachsene und neun Kinder 
und Jugendliche in den Movie Park. Beson-
ders freut uns die Tatsache, dass vier Ju-
gendliche eigenständig am Ausflug teilnah-
men. Dies zeigt uns, wie die Arbeit mit und 
in den Familien über die letzten Jahre zu 
einer vertrauensvollen Beziehung zur 
DROB als Einrichtung und deren Mitarbei-
tenden führte. 
Die drei Familien sowie die Jugendlichen 
verlebten den Tag teils für sich, teils in klei-
neren Gruppen miteinander. Wichtig für uns 
war, mit den Familien Zeit bei einem ge-
meinsamen Essen zu verbringen. Hier be-
stand die Möglichkeit, sich auszutauschen, 
sich für weitere Unternehmung zu verabre-
den sowie eine Pause einzulegen um zur 
Ruhe zu kommen. Das Angebot wurde sehr 
gerne angenommen. Alle versammelten 
sich um zwei große Tische in einem der 
Parkrestaurants. So konnten die Mitarbei-
tenden kleine Einblicke in das Familienle-
ben und einen Eindruck vom Umgang der 
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Eltern mit Ihren Kindern erhalten. Es wurde 
viel gelacht und diskutiert. Satt und zufrie-
den machten sich im Anschluss alle wieder 
auf den Weg in den Park.  
 
Am Ende des Tages traten alle pünktlich 
und müde eine bequeme Heimreise im Bus 
an. Die Eltern waren einstimmig der Mei-
nung, „der Ausflug hätte seinen Auftrag er-
füllt“, die Eltern seien müder als die Kinder. 
Nach mehr als acht erlebnisreichen Stun-
den endete der Ausflug um 19:00 Uhr wie-
der in Recklinghausen. 
 
Anzumerken ist, dass sich zum Ausflug in 
den Movie Park mehr Personen anmelde-
ten, als schließlich erschienen. Aufgrund 
der vielfältigen Problemlagen der Eltern ist 
das nicht ungewöhnlich und kam in der 
Vergangenheit auch bei anderen Ausflügen 
vor. So konnte ein Vater mit seinen Kindern 
nicht teilnehmen, da die Mutter der gemein-
samen Kinder die Erlaubnis für den Ausflug 
in den Movie Park nicht erteilte. Eine der 

angemeldeten Mütter erschien mit ihren 
Kindern ebenfalls nicht. In der Regel wird es 
im Nachgang noch einmal mit den Eltern 
reflektiert. Einerseits um die Wichtigkeit 
verbindlicher und verlässlicher Absprachen 
für die Kinder hervorzuheben und anderer-
seits um herauszufinden, welche Hilfestel-
lungen diese Eltern noch benötigen könn-
ten, um an unseren Angeboten teilnehmen 
zu können. 
 
Die Spenden des Rotary Club sowie eines 
weiteren Spenders erlaubten uns, zwei herr-
liche Ausflüge für die Kinder und deren Fa-
milien anbieten zu können. Im Namen der 
Teilnehmenden, besonders der Kinder, 
möchten wir an dieser Stelle unseren herzli-
chen Dank aussprechen, dass diese Aktio-
nen durch die finanziellen Unterstützungen 
möglich gemacht wurden. 
 
Für das nächste Jahr sind weitere Veran-
staltungen in Planung. Wir hoffen hierfür auf 
erneute Spendenmittel. 

 
 
 

Arbeit in den Justizvollzugsanstalten  
 
Timo Stukenberg brachte es im Deutsch-
landfunk unter dem Titel „Suchtkranke in 
deutschen Gefängnissen - Drogen hinter 
Gittern“ am 01.05.2019 auf den Punkt: 
 
„In deutschen Gefängnissen wird alles kon-
sumiert, was es draußen auch gibt: Canna-
bis, Speed, Methamphetamin, Kokain, He-
roin. Viele Inhaftierte nehmen, was gerade 
verfügbar ist. Rund jeder dritte Inhaftierte in 
Deutschland ist von einer oder mehreren 
Drogen abhängig – so wird geschätzt. 
Ein Gefängnisaufenthalt kann beim Entzug 
helfen. Für viele suchtkranke Menschen ist 
die Haft allerdings nur ein weiteres Problem 
in einer langen Liste. Und nicht selten steht 
selbst hinter Gittern ganz oben die Sucht, 
sagt Martin Riemer. „Sie haben Suchtdruck. 
Sie können mit den ihnen zur Verfügung 
stehenden finanziellen Mitteln ihren Dro-
genkonsum nicht finanzieren und beteiligen 
sich dann in irgendeiner Weise am Drogen-
handel, am Einbringen, am Aufbewahren.“ 
Inwiefern Drogenschulden mit Gewalt ein-
getrieben werden, wie es unzählige Filme 
und Romane nahelegen, darüber gehen die 

Meinungen in der Verwaltung, unter Sozial-
arbeitern und Inhaftierten auseinander. Offi-
zielle Angaben für deutsche Gefängnisse 
gibt es nicht. 
Heino Stöver ist Direktor des Instituts für 
Suchtforschung Frankfurt. Er forscht zu 
Drogen in Haft, vor allem dazu, wie die An-
stalten mit ihren süchtigen Inhaftierten um-
gehen. Er sagt, Abstinenz sei für viele Dro-
genabhängige keine Option. „Drogenab-
hängigkeit ist ein sehr vertracktes Phäno-
men, das durch häufige Rückfälle begleitet 
ist. Und selbst Menschen, die sich vorneh-
men, in Haft nicht zu konsumieren, werden 
in Haft unter den widrigen Umständen eben 
besonders häufig rückfällig. Man kann de-
nen ja nicht unterstellen, dass das alles nur 
aus hedonistischen Gründen passiert. Son-
dern die Menschen gelten als krank und 
müssen eben als solche auch behandelt 
werden.“ 
 
Soweit das Zitat. Entsprechend werden in 
den Justizvollzugsanstalten (JVA) inzwi-
schen diverse Angebote für Suchtkranke 
vorgehalten. Neben eigenen Mitarbeiten-
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den, die spezielle Schulungen zum Thema 
Suchterkrankung absolviert haben und für 
suchtkranke Inhaftierte als Ansprechperso-
nen zur Verfügung stehen, beschäftigen die 
Vollzugsanstalten auch Fachkräfte von ex-
ternen Drogenberatungsstellen um den In-
haftierten ein geeignetes Angebot vorhalten 
zu können. 
 
Die Drogenberatung Recklinghausen arbei-
tet in diesem Rahmen aufsuchend in den 
Justizvollzugsanstalten Castrop-Rauxel und 
Bochum. Die JVA Bochum ist eine Einrich-
tung des geschlossenen Vollzugs, die JVA 
Castrop-Rauxel des offenen Strafvollzug. 
Insofern unterscheiden sich die Beratungs-
angebote in den beiden Haftanstalten. In 
der JVA Bochum ist ein wesentlicher Teil 
der Arbeit, die Inhaftierten im Rahmen einer 
Haftzeitverkürzung in stationäre Therapie zu 
vermitteln. Hierfür sieht der Gesetzgeber die 
Möglichkeit der Inanspruchnahme des § 35 
BtMG („Therapie statt Strafe“) oder auf-
grund eines Reststrafengesuchs (§ 57 
StGB) vor. Der Gesetzgeber will damit dem 
suchtkranken Inhaftierten ein angemesse-
nes Behandlungsangebot vorhalten. Man-
che Inhaftierte möchten auch im Anschluss 
an die vollständige Verbüßung ihrer Frei-
heitsstrafe in eine solche Therapie gehen. 
 
Daneben wird in begrenztem Umfang auch 
Rückfallprävention angeboten. Dieses An-
gebot greift im offenen Strafvollzug, der 
Lockerungen bis hin zur Teilnahme an ei-
nem freien Beschäftigungsverhältnis vor-
sieht, deutlich stärker. Inhaftierte, die ge-
zeigt haben, dass sie Ausgänge aus der 
JVA drogenfrei bewältigen können, sollen 
durch entsprechende Gespräche noch wei-
tere Hilfsangebote erhalten um fortan dro-
genfrei zu bleiben. Mitunter geht es im offe-
nen Vollzug auch um die Anbindung an Be-
ratungsstellen oder Selbsthilfegruppen am 

Heimatort, da die Inhaftierten selbständige 
Ausgänge dorthin wahrnehmen können. 
 
Zu unserer Arbeit im geschlossenen Vollzug 
ergaben sich im Berichtszeitraum 2022 fol-
gende Daten: 
 
Es wurden insgesamt 53 Inhaftierte betreut. 
Von diesen Betreuungen konnten zum Jah-
resende 35 Fälle abgeschlossen werden. 18 
Betreuungen wurden in das Folgejahr über-
nommen. 20 der abgeschlossenen Betreu-
ungen endeten mit der Entlassung in die 
Entwöhnungsbehandlung. Manche der Be-
treuten nahmen statt einer Therapie ein 
Rückfallpräventionstraining für sich in An-
spruch. 
 
Nicht jede Betreuung führt zum gewünsch-
ten Ziel. Verlegungen in andere JVAen, 
mangelnde Sprachkenntnisse oder auch 
Abbrüche durch die Klienten führen immer 
wieder dazu, dass Hilfepläne umgeschrie-
ben werden oder Akten vorzeitig geschlos-
sen werden müssen. 
 
Im offenen Vollzug wurden insgesamt 50 
Sprechstunden angeboten. 57 Personen 
wurden dabei zur Beratung aufgenommen. 
Hiervon konnten fünf Personen von der JVA 
aus direkt die Therapie antreten.  
Während zahlreicher Vermittlungsprozesse 
kam zu kurzfristigen Verlegungen in andere 
Vollzugsanstalten (z.B. bei Rückfälligkeit zur 
Verlegung in den geschlossenen Vollzug 
oder zur heimatnahen Unterbringung). 
Manche Interessenten entschieden sich 
gegen eine Therapie und favorisierten die 
Teilnahme am freien Beschäftigungsver-
hältnis anstelle einer Entwöhnungsbehand-
lung. 15 Personen kamen zu Beratungsge-
sprächen zur Drogenberatung und 14 Inhaf-
tierte nahmen an Gesprächen zur Rückfall-
prävention teil. 17 Betreuungen wurden ins 
Folgejahr übernommen.  

 
 
 

Beratung von Angehörigen 
 
Angehörige von suchterkrankten oder 
suchtgefährdeten Personen sind mit vielen 
Schwierigkeiten und Verunsicherungen kon-
frontiert. Zusätzlich zu den Sorgen und 
Ängsten um die betroffene Person werden 

vielfach auch Hilflosigkeit und das Gefühl 
der Überforderung erlebt. Natürlich möchten 
sie dem Betroffenen helfen, doch gleichzei-
tig besteht eine große Unsicherheit über 
das richtige Hilfsangebot. 
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Wir bieten persönliche Beratung vor Ort, 
telefonische Beratung oder auch Beratung 
über den Austausch über E-Mails an. Hier 
kann es neben der notwendigen Vermittlung 
von Sachinformationen zu den betreffenden 
Drogen darum gehen, im Umgang mit dem / 
der Betroffenen eine klare Haltung einzu-
nehmen und eine möglichst deutliche Ab-
grenzung zu entwickeln. Viele Angehörige 
berichten von eigener körperlicher und see-
lischer Belastung, zum Beispiel von Schlaf-
störungen und psychosomatischen Be-
schwerden. So gilt es, auch den Erhalt und 
die Verbesserung der eigenen körperlichen 
und seelischen Gesundheit in den Blick zu 
nehmen. 
Der Zugang zu uns ergab sich über ver-
schiedene Wege. Zunehmend erfolgte die 
Kontaktaufnahme auf Anraten der Klienten 
selbst, die bei einem anderen Mitarbeiten-
den in der Beratung waren. Zusätzlich er-
halten viele Eltern minderjähriger Jugendli-
cher über das Jugendamt die Empfehlung 
zu einem Beratungsgespräch bei uns. An-
dere Angehörige finden uns über Recher-
che im Internet.  

Im vergangenen Jahr konnten wir 44 Per-
sonen persönliche Gespräche anbieten, die 
in unterschiedlicher Häufigkeit in Anspruch 
genommen wurden. Zur ebenfalls intensiv 
genutzten telefonischen und online-
Beratung erfolgt keine statistische Erfas-
sung.  
 
Analog zum vergangenen Jahr kamen auch 
in 2022 die Mehrzahl der Anfragen von El-
tern, fünf Nachfragen erfolgten von Lebens-
partner-/ innen und Geschwistern. 
Hinsichtlich der vorrangig konsumierten 
Drogen war ein Anstieg der Substanz Am-
phetamine – sehr häufig Mischkonsum mit 
Cannabis – und Kokain zu beobachten. Im 
Vorjahr war Cannabis die hauptsächlich 
konsumierte Droge. 
 
Viele Eltern melden sich gezielt mit dem 
Wunsch nach der Teilnahme an der Eltern-
gruppe. Aufgrund der Kontaktbeschränkun-
gen im Rahmen der Covid 19 Pandemie 
konnten wir das Angebot auch in 2022 nicht 
zur Verfügung stellen. 

 
 
 

Fachstelle Substitution  
 
Die Fachstelle Substitution kümmert sich an 
den Standorten Castrop-Rauxel und Reck-
linghausen um die Begleitung von substitu-
ierten Opioidabhängigen und Menschen, die 
eine solche Behandlungsform zur Überwin-
dung ihres Drogenkonsums anstreben. Die 
Substitutionsbehandlung bei Opioidabhän-
gigkeit vermindert den Konsum von illegalen 
Opioiden (Heroin), reduziert die Kriminalität, 
erhöht die soziale Funktionalität, Produktivi-
tät und vermindert die Ausbreitung von Vi-
ruserkrankungen (HIV, Hepatitis).  
 
Die medizinische und pharmakologische 
Substitutionsbehandlung von Opioidabhän-
gigkeit wird im Kreis Recklinghausen von 
niedergelassenen Ärzten durchgeführt. Die 
Fachstelle Substitution hält engen Kontakt 
zu den substituierenden Ärzten und führt 
hierzu Kooperationsgespräche um die Zu-
sammenarbeit im Sinne unserer Klientel zu 
optimieren. 

Die Kombination der Substitutionsmittel-
vergabe mit der Psychosozialen Begleitung 
(PSB) ist für den Erfolg der Behandlung von 
großer Bedeutung. Durch die Vergabe des 
Substitutionsmedikamentes lösen sich die 
vielfältigen Probleme der Abhängigen nicht 
automatisch auf. Finanzielle Absicherung, 
Sicherung der Wohnung, justizielle Proble-
me, fehlende Soziale Kontakte, psychische 
Probleme und viele weitere Bereiche des 
Lebens sind häufig durch die Abhängigkeit 
stark beeinträchtigt. In all diesen Lebensbe-
reichen setzt die psychosoziale Betreuung 
an.  
 
Der Bedarf und Umfang der Psychosozialen 
Begleitung ist vom Verlauf und Stadium der 
Behandlung abhängig. Behandelnder Arzt 
und Ärztin, Patient/in und die Fachstelle 
Substitution ermitteln diesen zu Beginn der 
Behandlung und überprüfen im Verlauf die 
Ergebnisse kontinuierlich. Die Psychosozia-
le Begleitung kann dabei eine phasenhafte 

https://www.spz.de/elterngruppe/
https://www.spz.de/elterngruppe/
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Unterstützung oder auch eine kontinuierli-
che langjährige intensive Betreuung sein.  
 
Psychosoziale Betreuung ist ein Sammel-
begriff für eine Vielzahl von Maßnahmen 
und beinhaltet ein breites Spektrum lebens-
praktischer Hilfen. Im Rahmen der Hilfe- 
und Bedarfsermittlung wird mit den Klient/ 
innen eine ausführliche Suchtanamnese 
und Problemanalyse erstellt. Die Zielset-
zung und inhaltliche Ausgestaltung der Be-
treuung ist auf die individuellen Bedürfnisse 
der Klientel ausgerichtet. Ein zentraler Be-
standteil ist die Thematisierung des Beige-
brauchs von Drogen und Alkohol. Hierbei 
geht es nicht nur um das Fernziel der Absti-
nenz, sondern vorerst um Bewusstmachen 
von Konsumhintergründen und -mustern mit 
dem Ziel wieder mehr Kontrolle über den 
Konsum zu gewinnen.  
 
Wir sind durch unsere langjährige Arbeit in 
der Hilfelandschaft gut vernetzt und bei Be-
darf werden Kontakte zu Kooperationspart-
nern hergestellt. Häufig bestehen psychi-
sche und physische Begleiterkrankungen. 
Diese erfordern eine Einbeziehung fachärzt-
licher Behandlungen.  
 
Die Begleitung findet in den Beratungsstel-
len sowie auch in Form von aufsuchender 
Tätigkeit, etwa bei Hausbesuchen und 
Krankenhausbesuchen statt. Zudem ist eine 
Begleitung zu Behörden, Jobcenter, Bewäh-
rungshilfen, Gericht oder Rechtsanwälten 
möglich. Weitere Hilfsangebote können die 
Vermittlung in Entgiftungs- und Entwöh-
nungsbehandlungen, ambulant oder statio-
när betreutes Wohnen oder sozial-
therapeutische Wohngemeinschaften sein. 
 
Auffällig war in den letzten Jahren die zu-
nehmende Zahl junger Opioid-
Konsumenten, die z.T. über verschrei-
bungspflichtige Medikamente aber auch 
über klassischen Heroinkonsum eine Ab-
hängigkeit entwickelten und eine Substituti-
onsbehandlung begannen. Dies hatte sich 
bereits in der offenen Szene und in der Be-
ratung angedeutet. Vorrangig bieten wir 
diesen jungen Klienten Entgiftungs- und 
Therapieangebote an. Einigen gelingt es 
jedoch (noch) nicht diesen Weg zu gehen 
und daher entscheiden sie sich für eine 
Substitutionsbehandlung. Die Substitution 

dient hier zur Stabilisierung und sichert das 
Überleben, um Zeit für Entwicklungsmög-
lichkeiten zu schaffen. Die Fachstelle Sub-
stitution bietet Hilfe in konkreten Problemla-
gen an und entwickelt mit den Substituierten 
neue Lebensperspektiven.  
 
Zwischen 2018 und 2022 verdoppelte sich 
der Anteil der hier angebundenen Substitu-
ierten unter 30-jährigen von 5% auf 10%.  
Erstmals ist dadurch das in den letzten 
Jahrzehnten stetig steigende Durch-
schnittsalter wieder gesunken und liegt nun 
bei 45 Jahren (s. Tabelle 1).  
 

         Alter 
Jahr 

<= 29 30-39 40-49 > 50 

2018 5% 25% 39% 31% 

2022 10% 16% 34% 40% 

Tabelle 1 
 
Gleichzeitig setzt sich aber auch der lang-
jährige Trend fort, dass die Klienten durch 
die Substitution immer länger leben. Die 
Anzahl der über 50-jährigen und über 60-
jährigen stieg weiter an. Ihr Anteil ist von 
31% auf 40 % angestiegen. Hierdurch ver-
ändert sich auch das Arbeitsspektrum. Die 
Reintegration in den Arbeitsmarkt weicht 
vermehrten Anträgen von Schwerbehinde-
rungen und Erwerbsunfähigkeitsrenten. 
Einige unserer Klienten erreichen bereits 
das reguläre Rentenalter. Das Thema Ge-
sundheitsfürsorge (z.B. Anträge bei Pflege-
kassen) nimmt einen immer größeren Raum 
ein.  
 
Immer wieder stellt sich auch die Frage wie 
lange ein selbständiges Wohnen möglich 
bleibt. Ein Teil unserer Klienten landet zeit-
weilig oder dauerhaft in Pflege- und Senio-
renheimen. Bei der Aufnahme in Senioren-
zentren und Pflegeeinrichtungen ergeben 
sich immer wieder Reibungspunkte, da un-
sere Klienten aus anderen Lebensrealitäten 
kommen. Passende spezialisierte Angebote 
sind weiterhin Mangelware. Für Substituier-
te mit einem Bedarf an intensiver Unterstüt-
zung konnten wir in 2022 mit dem gleich-
bleibendem Stellenäquivalent von 3,75 Voll-
zeitstellen eine intensive psychosoziale Be-
treuung für 75 Personen anbieten. Bei vie-
len anderen Personen wurden Kurzinterven-
tionen durchgeführt. 
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Ambulant Betreutes Wohnen 
 
Das Ambulant Betreute Wohnen (ABW) ist 
eine Leistung im Rahmen der Eingliede-
rungshilfe nach §§ 123 ff SGB IX und richtet 
sich an Menschen, die aufgrund ihrer 
Suchterkrankung und einer oft begleitenden 
psychischen Erkrankung (komorbide Stö-
rung) nur bedingt am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben können. Die Hilfe suchen-
den Menschen können aus unterschiedli-
chen Gründen viele Anforderungen des 
täglichen Lebens nicht mehr eigenständig 
bewältigen. Hieraus resultiert ein erhöhter 
Betreuungsbedarf, der im Rahmen eines 
Hilfeplanverfahrens ermittelt und mit den 
Klient*innen individuell festgelegt wird. Vor-
rangiges Ziel ist eine möglichst vollständige 
Wiedererlangung einer selbstbestimmten 
Lebensführung sowie Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben. 
 
Man kann zwischen zwei wesentlichen 
Gruppen von Klient*Innen unterscheiden. 
Die erste Gruppe umfasst vor allem junge 
Menschen, deren primäres Ziel eine erstma-
lig eigenständige Lebensführung ist. Dazu 
gehört beispielsweise die Ablösung aus 
dem Elternhaus, das Anmieten und Bewirt-
schaften einer ersten eigenen Wohnung 
und auch die Erarbeitung einer beruflichen 
Perspektive. Hier steht vor allem die Förde-
rung der Eigenständigkeit im Vordergrund, 
mit dem Ziel, die Klient*innen soweit zu för-
dern, dass die betreute Person künftig keine 
weitere Unterstützung benötigt. 
 
Die zweite Gruppe umfasst Menschen, die 
sich aufgrund einer langjährigen Suchter-
krankung sowie einer eventuellen komorbi-
den Störung, nicht mehr in der Lage fühlen, 
alltägliche Herausforderungen ohne Unter-
stützung zu bewältigen. Hier soll im Idealfall 
eine größtmögliche Kontrolle über den ei-
genen Alltag wiedererlangt werden, um eine 
Unterbringung in einer stationären Wohn-
form zu verhindern oder hinauszuzögern. 
 
Das Ambulant Betreute Wohnen ist eine 
überwiegend aufsuchende Hilfe, bei der 
eine feste Bezugsperson wöchentlich die zu 
betreuende Person besucht. Gemeinsam 
wird dann an den zuvor festgelegten Zielen 
gearbeitet. Zu diesen Aufgaben gehören 
u.a. Hilfestellung bei der Bearbeitung von 

Post, der Antragstellung (z.B. bei Leistungs-
trägern), die Begleitung von Behördengän-
gen oder auch der schriftlichen Kommunika-
tion mit Ämtern. Je nach individuellem Be-
darf umfasst der Bereich des ABW auch die 
(vorwiegend anleitende) Unterstützung bei 
der Haushaltsführung, sowie Hilfe beim 
weitsichtigen Umgang mit den individuell 
zur Verfügung stehenden finanziellen Res-
sourcen, sei es durch Erwerbsarbeit oder 
durch Bezug von Sozialleistungen. Ebenso 
im Fokus der Mitarbeitenden steht die För-
derung der gesundheitlichen Selbstfürsorge, 
bei der gegebenenfalls in weiterführende 
Hilfen vermittelt und auch Besuche bei 
Ärzt*Innen begleitet werden. 
 
Zu einer ausgewogenen Lebensführung 
gehört selbstredend auch der Bereich Frei-
zeit, bietet er doch gerade bei Suchter-
krankten eine wichtige Möglichkeit der 
Durchbrechung gewohnter Alltagsstruktu-
ren. Deshalb bieten die Mitarbeitenden des 
Ambulant Betreuten Wohnen auch Möglich-
keiten zur Freizeitgestaltung. Als Beispiel 
seien hier Kino- oder Zoobesuche, ein ge-
meinsames Essen oder Ausflüge genannt, 
die von der zuständigen Bezugsperson be-
gleitet werden. 
 
Im Jahr 2022 gab es einen gemeinsamen 
Ausflug zum Cranger Weihnachtszauber in 
Herne-Crange. Der Ausflug wurde sowohl 
von den Klient*Innen als auch von den Be-
schäftigten des ABW als gelungener und 
spaßiger Abend beschrieben. 
Zum Ende des Jahres 2022 waren fünf Mit-
arbeiter*Innen im Ambulant Betreuten Woh-
nen beschäftigt. Die berufliche Qualifikation 
umfasst drei Sozialarbeiter*Innen, eine 
Heilerziehungspflegerin und eine Gesund-
heits- und Krankenpflegerin, die nebenbe-
ruflich Soziale Arbeit studiert. Im Laufe des 
Jahres 2022 gab es einen Wechsel einer 
Mitarbeiterin in einen anderen Fachbereich 
und eine Neuanstellung. Ein fachlicher Aus-
tausch der Mitarbeitenden ist durch regel-
mäßige Teamsitzungen, Fallbesprechungen 
und Supervisionen gewährleistet. Zudem 
wird regelmäßig an Fortbildungen teilge-
nommen.  
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Es befanden sich 24 Klient*Innen zum Ende 
des Jahres 2022 in der Betreuung durch 
das ABW, davon 14 Klienten männlichen 
und 10 Klientinnen weiblichen Geschlechts. 
Ein Betreuter ist verstorben. Die Altersver-
teilung zeigt sich wie folgt: Sechs Kli-
ent*Innen sind im Alter zwischen 20 und 30 

Jahren, vier Klient*Innen im Alter zwischen 
31 und 40 Jahren, vier Klient*Innen im Alter 
zwischen 41 und 50 Jahren, acht Kli-
ent*Innen im Alter zwischen 51 und 60 Jah-
ren und zwei Klient*Innen sind über 60 Jah-
re alt. 

 
 
 

Nachsorge und ambulante Therapie 
 
Weiterhin werden die Angebote im Bereich 
Nachsorge und ambulante Therapie von 
einer eher bürgerlichen und sozial integrier-
ten Klientel wahrgenommen.  
 
So waren von den 75 Ratsuchenden im 
vergangenen Jahr 42 berufstätig oder nah-
men im Laufe der Betreuung ihre Berufstä-
tigkeit wieder auf. Bei 33 Ratsuchenden 
ging es um Cannabis, bei 17 um Ampheta-
mine, bei 13 um Kokain und nur bei sechs 
Ratsuchenden um Heroin und Opioide als 
vorrangige Problemdroge. Auffällig ist neu-
erdings aber auch bei jungen Konsumieren-
den ein erstarkendes Interesse an syntheti-
schen Opioiden wie Tilidin oder Oxycodon 
sowie politoxem Konsum von z.B. auch 
Benzodiazepinen. 
 
Insgesamt 24 Ratsuchende suchten uns 
aus freien Stücken oder durch eigene Re-
cherche auf, sieben weitere auf Wunsch der 
Familie. Jeweils 13 erhielten eine Empfeh-
lung von der Justiz bzw. aus einer psychiat-
rischen Klinik, jeweils sieben vom Straßen-
verkehrsamt bzw. der Rentenversicherung. 
Drei Weitere kamen mit einer Auflage vom 
Jugendamt. 
 
Während es bei „klassischen Nachsorgekli-
enten“ um die Begleitung und Stabilisierung 
der Abstinenz geht und es hier auch beglei-
tende Selbsthilfeangebote wie z.B. die 
„Narcotics Anonymous“-Gruppe in Reckling-
hausen-Suderwich gibt, gestaltet sich die 
Arbeit komplexer bei Probanden, die regel-
mäßig motiviert werden müssen, ihren 
Suchtmittelkonsum tatsächlich zu überwin-
den. Manche sind auch so in ihrer Ambiva-
lenz verfangen, dass es zunächst einmal 
um eine realistische Selbsteinschätzung 
geht. 

In diesem Jahr möchten wir das Augenmerk 
auf eine spezielle Form des Suchtverhal-
tens legen, den sogenannten episodischen 
bzw. periodischen Konsum. In der Medizin 
wird dafür der Begriff „Dipsomanie“ verwen-
det (im Volksmund kennt man den „Quar-
tals-Säufer“). Ein solches Konsummuster ist 
auch bei einem großen Teil der Kokainkon-
sumierenden anzutreffen. Sie beschwören, 
dass sie nun schon viele Wochen „clean“ 
sind, jedoch kommt es (auch für sie selbst) 
unvorhersehbar immer wieder zu massiven 
und exzessiven Rückfällen. Dieses teils 
langjährige Muster stellt natürlich für die 
Familien oder auch Arbeitskollegen eine 
große Belastung dar, mühsam erarbeitetes 
Vertrauen geht immer wieder verloren.  
 
Die Betroffenen (und zum Teil auch die be-
handelnden Ärzte) nehmen häufig gar nicht 
wahr, dass es sich um eine Sucht(-
Krankheit) handelt, da ja nicht ständig der 
Suchtstoff gebraucht werde und lange Abs-
tinenzphasen möglich sind. In der psycho-
therapeutischen Arbeit mit dieser Klientel 
imponiert häufig eine kaum überbrückbare 
Spaltung der Persönlichkeit. Die Betroffe-
nen identifizieren sich in radikaler Weise mit 
den gesellschaftlichen Anforderungen und 
haben kaum Zugang zu den Persönlich-
keitsanteilen, die sie in regelmäßigen Ab-
ständen wieder auf die „schiefe Bahn“ zie-
hen.  
Unsere kompetente und einfühlsame Arbeit 
in diesem Bereich resultiert immer häufiger 
aus Weiterempfehlungen: sozial integrierte 
Personen, die sich sonst nie an eine Ein-
richtung der Suchtkrankenhilfe gewandt 
hätten, die sich aber Gedanken über ihren 
zum Teil massiven Substanzkonsum ma-
chen, suchen uns gezielt auf persönliche 
Empfehlung hin auf. 
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Niedrigschwellige Arbeit / Streetwork  
 
Niedrigschwellige Arbeit, auch „Anforde-
rungsarme Arbeit“ genannt, bedeutet, Hilfe 
zu leisten ohne dafür einen Abstinenzwillen 
seitens der Klientel zu erwarten. Streetwork 
ist eine aufsuchende Form der Nied-
rigschwelligen Arbeit. Diese Arbeit findet 
dort statt, wo sich die Menschen aufhalten. 
Hier bieten wir ein andauerndes Kontakt- 
und Hilfsangebot, das sich vor allem an die 
Menschen richtet, die nicht von den her-
kömmlichen sozialen Hilfseinrichtungen 
erreicht werden.  
 
Um den Kontakteinstieg zu erleichtern, ha-
ben wir vor Ort verschiedene Angebote. 
Zum einen frisch gekochten Kaffee und an-
dere alkoholfreie Getränke sowie verschie-
dene Essensangebote, zum anderen natür-
lich auch Informationen und Maßnahmen 
um die Verbreitung von Infektionserkran-
kungen wie HIV, Hepatitis und Corona zu 
vermeiden. Die Klient*innen erhalten saube-
re Konsummaterialien, wie Spritzen, Alufolie 
oder auch Crackpfeifen, damit sie sich die 
Utensilien nicht teilen müssen. Die Betroffe-
nen entscheiden selbstständig darüber, ob 
sie das Angebot annehmen möchten. In 
unterschiedlichen Situationen gehen wir 
auch auf die Besucher zu und bieten aktiv 
unsere Hilfe an. Bis September 2022 such-
ten wir den Szenetreffpunkt dreimal wö-
chentlich auf, ab Oktober konnten wir unser 
Angebot auf fünf Mal wöchentlich auswei-
ten, da wir zusätzliche Mittel von der Stadt 
Recklinghausen erhielten (s. Pressespiegel, 
S. 26).  
 
Die stabile Zusammensetzung und die re-
gelmäßigen Zeiten des Streetwork Teams 
sichern das Kennenlernen, den Bezie-
hungsaufbau und das Verständnis für die 
Klientel. Unsere Hilfsangebote beschränken 
sich nicht nur auf die „eigentliche“ Suchtbe-
ratung. Viele der Betreuten bringen unter-
schiedlichste Probleme mit, wie z.B. Woh-
nungslosigkeit oder Mietschulden, die 
manchmal in Kündigungen der Wohnung 
gipfeln. Die Folge ist eine erhöhte Zahl von 
wohnungslosen Menschen, die sich häufig 
in der Szene wiederfinden. Oft werden die-
se Personen von uns in Notschlafstellen 
vermittelt.  

Weitere Angebote sind die Vermittlung für 
weiterführende Hilfen in die Beratungsstelle 
am Kaiserwall, beispielsweise um in Substi-
tution oder in eine qualifizierte Entgiftung 
vermittelt zu werden. Auch Kontakte zu ei-
nem Anwalt/ einer Anwältin oder zum Am-
bulanten Sozialen Dienst der Justiz (Bewäh-
rungshilfe) können von dort hergestellt wer-
den. Häufig ist bei der Klientel auch Hilfe-
stellung bei dem Verständnis eingegange-
ner Post wichtig, oder auch Hilfe beim Aus-
füllen von Formularen. Streetwork versteht 
sich als Bindeglied zwischen Basisarbeit 
direkt in der Szene hin zu den passenden 
Hilfsangeboten.  
 
Auch im Jahre 2022 lief die Arbeit, bedingt 
durch die Pandemie, zunächst weiter einge-
schränkt, der Streetwork-Bus blieb für die 
Klientel weiterhin geschlossen. Durch 
Spendengelder der Sommernothilfe konnten 
im Sommer besondere Angebote für woh-
nungslose Menschen gemacht werden. Sie 
erhielten leichte Schlafsäcke, neue Klei-
dung, Pflegeprodukte und Nahrungsmittel. 
Die Zahl der wohnungslosen Menschen ist 
auch aufgrund von Haftentlassungen, dem 
schwierigen Wohnungsmarkt und den 
durchgeführten Räumungsklagen stark an-
gestiegen. Ebenfalls konnte eine hohe Zu-
nahme des Crack-Konsums beobachtet 
werden. Die Aggressivität der Klient*innen 
untereinander hat weiterhin zugenommen. 
Der Szenetreffpunkt ist häufig stark frequen-
tiert und es kommen immer mehr Menschen 
dazu, vor allem jüngere Menschen, die lei-
der oft schnell beginnen, harte Drogen zu 
konsumieren.  
 
Da in Recklinghausen kein Konsumraum 
vorhanden ist, suchen sich die Abhängigen 
andere Orte. Manchmal suchen die Men-
schen einen Hauseingang oder eine Tiefga-
rage auf, manchmal konsumieren sie auch 
offen, so dass die Streetworker vor allem im 
Sommer diese Konsumvorgänge gelegent-
lich beobachten konnten. Einige Personen 
bereiten ihre Substanzen auf der Erde vor, 
was wegen der unhygienischen Umstände 
oft zu lebensgefährlichen Folgen wie Abs-
zessen oder Blutvergiftungen führt.   



20 

 

Wo immer unbeteiligte Bürger*innen den 
Konsum bemerken, führt das zu Unmut 
oder Angst und immer wieder auch dazu, 
dass sich Beschwerdeführer an die unter-
schiedlichsten Stellen wenden und Abhilfe 
verlangen. 
 
Nachdem sich die Corona-Pandemie abge-
schwächt hatte, wurde der Bus ab Herbst 
wieder für die Klient*innen geöffnet. Seit 
November konnten wir durch Fördermittel 
des Ministeriums für Arbeit, Gesundheit und 
Soziales NRW (MAGS) ein tägliches Essen 
bieten. Das Frühstücksangebot wird sehr 
gut genutzt und der Beziehungsaufbau und 
das Kennenlernen ist dadurch leichter ge-
worden.  
 
Auch im letzten Jahr fand eine Zeremonie 
anlässlich des Gedenktags am 21.07. für 
die verstorbenen Drogengebraucher*innen 

am Szenetreffpunkt statt (s. Pressespiegel, 
S. 24). Durchgeführt wurde der Gottesdienst 
von Pfarrer Ernsting von der Gastkirche 
Recklinghausen. Im Nachgang bot das 
Streetwork-Team selbstbereitete Salate, 
Würstchen, Frikadellen und Kuchen an.  
 
Kooperationspartner sind weiterhin die 
Gastkirche und die Tafel. Diese stehen uns 
als verlässliche Partner für die Versorgung 
unserer Klient*innen zur Verfügung. Als 
weiteren Kooperationspartner stehen wir in 
Kontakt mit der Wohnungslosenhilfe der 
Diakonie. Hier gewinnt die Zusammenarbeit 
aus den oben beschriebenen Gründen im-
mer mehr an Bedeutung.  
 
2022 gab es 9.045 Klienten Kontakte, und 
es wurden 12.400 Injektionsnadeln ge-
tauscht. 
 

 
 
 

Beratung für suchtkranke Wohnungslose  
 
Das Projekt der Landesinitiative „Endlich ein 
Zuhause“ mit dem Schwerpunkt „Sucht“ 
konnte in diesem Jahr verlängert werden 
und geht nun seit Juni in die zweite Förder-
phase. Im ersten Halbjahr der zweiten För-
derphase konnten weitere sechsunddreißig 
suchterkrankte Menschen die obdachlos 
oder von Wohnungslosigkeit bedroht sind 
erreicht und beraten werden. Vier davon 
wurden erfolgreich in Wohnraum vermittelt 
und werden auch fortlaufend hinsichtlich 
weiterer Hilfsangebote unterstützt. Erfreu-
lich ist, dass auch ein Großteil der Klien-
ten/innen aus der ersten Förderphase wei-
terhin Kontakt halten und das Angebot nut-
zen. So konnte hier für Betroffene bei-
spielsweise Ambulant Betreutes Wohnen 
installiert werden.  
 
Der Wohnungsmarkt im Kreis Recklinghau-
sen hat sich jedoch deutlich verschlechtert 
und damit die Wohnraumvermittlung er-
schwert. In den überwiegenden Fällen ge-
lingt eine Wohnraumvermittlung über private 
Vermieter. Die Betreuung bei unter Fünf-
undzwanzigjährigen bewährt sich bei eng-
maschiger Begleitung besonders. Hier fin-
den Beratungen im „neuen Zuhause“ statt. 
Konflikte werden unter Mediation geklärt, 

Haushaltspläne werden festgelegt und indi-
viduelle Kalkulationen des vorhandenen 
Budgets werden besprochen. Es gibt au-
ßerdem Informationsgespräche über Aufga-
ben und Verantwortung eines Mieters in 
einer Mietwohnung.  
 
Des Weiteren wurden Gelder über das Mi-
nisterium für Arbeit, Gesundheit und Sozia-
les NRW für die Sommer- und Winternothil-
fe akquiriert. So konnten Obdachlose im 
Sommer mit Trinkflaschen, Hygieneartikeln, 
Sonnenschutzmitteln und anderen Gütern 
ausgestattet werden. Für die Winternothilfe 
wurden „Hochleistungsschlafsäcke“, Isomat-
ten, Fußwärmepads, etc. zur Verfügung 
gestellt.  
 
Um weitere Betroffene für die Beratung zu 
gewinnen und ein neues Angebot zu schaf-
fen, wurde eine Aktion in Kooperation mit 
der Gastkirche und den Barber Angels 
durchgeführt. Dort können sich bedürftige 
Menschen kostenlos die Haare schneiden 
lassen und ihren Alltag für eine kurze Zeit 
vergessen (s. Pressespiegel, S. 25). Die 
Aktion kommt so gut an, dass sie nun alle 
drei bis vier Monate wiederholt wird. 
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Per Briefpost an: 
 

 

 

DROB – Drogenhilfe Recklinghausen oder per Fax an: 
Kaiserwall 34   
  02361 63550 
45657 Recklinghausen        

 

 

 

_____ 

AUFNAHMEANTRAG 
 
Ich möchte die Arbeit der Drogenhilfe Recklinghausen unterstützen und beantrage hiermit die 
Mitgliedschaft im ‚DROB - Drogenhilfe Recklinghausen und Ostvest e.V.‘, der Träger der Ein-
richtungen ist. Der Vorstand entscheidet laut Satzung über meinen Aufnahmeantrag.  
Der Verein ist als gemeinnützig anerkannt. Beiträge und Spenden sind im gesetzlichen Rahmen 
steuerlich absetzbar.  
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 35,- € für Mitglieder, und ermäßigt 17,50 € für Arbeitssu-
chende, Schüler/innen und Studierende. 

 
Vorname: 
 

Name: Beruf: 

Straße, Nr.: 
 

PLZ, Wohnort: E-Mail: 

Beitragsbeginn: 
 

Beitragshöhe: 
35,- € ❑            17,50 € ❑ 

Telefon/Telefax: 

 
Die DROB bietet an, per Bankeinzug den Mitgliedsbeitrag jährlich zu verbuchen. 

 
Ist das gewünscht, werden für die Einzugsermächtigung folgende Informationen benötigt: 

 

Kontoinhaber: IBAN: 

Bankinstitut: BIC: 

 

 
__________________________  _______________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift 

 
Datenschutzerklärung 

Ich stimme der Verarbeitung und Speicherung meiner o.g. Daten im Rahmen der für die Ver-
einsverwaltung notwendigen Vorgänge zu. Diese Erklärung kann von mir jederzeit widerrufen 
werden. Im Falle des Austritts aus dem Verein werden meine Daten vernichtet.  
Weitere Informationen: datenschutzbeauftragte@drob-re.de oder telefonisch: 02361 36022 

 
 
__________________________  ________________________________ 
Ort, Datum     Unterschrift 
  

mailto:datenschutzbeauftragte@drob-re.de


22 

 

Pressespiegel (Auswahl) 
 

 
 



23 
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